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   In Deutschland sind permanent Bildungsoffensiven angesagt. In der Folge wettei-
fern Politiker und Pädagogen um immer neue Konzepte. Man brauche: Gesamtschu-
le, flächendeckende Ganztagsschule, autonome Schule, mehr naturwissenschaftlichen 
Unterricht, Laptops für jeden Schüler, verpflichtende vorschulische Förderung usw. 
Und überhaupt dürfe es nicht um abfragbares Wissen gehen, sondern um Kompe-
tenzen und Schlüsselqualifikationen. 
   Bei so viel hyperaktivem Diskurs stellt sich die Frage: Wo bleiben die beiden Zent-
ralschlüssel zur Bildung: der Schlüssel Muttersprache und der Schlüssel Literatur? 
Immerhin sollte selbst in Zeiten computerpädagogischer Nürnberger Trichtervisio-
nen gelten: Die Muttersprache ist der Zentralschlüssel für alles Erfahren, Mitteilen, 
Denken und Lernen. Und Literatur ist der Zentralschlüssel für alle Kultur. Das Be-
herrschen von Sprache ist unter allen Schlüsselqualifikationen somit die zentrale, 
denn nahezu alle Schlüsselqualifikationen haben mit Sprachbeherrschung zu tun. 
   Ein Bildungssystem dagegen, das die sprachliche und literarische Bildung vernach-
lässigt, verschlechtert für junge Menschen die Entwicklungschancen. Es entfremdet 
die Menschen ihrer Welt, und es leistet einer Dekultivierung Vorschub. Siehe Ludwig 




9.1 Sünden wider den Deutschunterricht 
 
   Dem Deutschunterricht käme somit eine exponierte Stellung zu. Zugleich bleibt 
das Fach Deutsch maßgebliche Grundlage für einen erfolgreichen Fremdsprachen-
unterricht und für das Verstehen in allen anderen Fächern. Tatsache ist aber: Schule 
in Deutschland schafft es nicht, den Nachwuchs solide in der Muttersprache zu 
schulen. Hier gab es zahlreiche Fehlentwicklungen: die geringe Stundenausstattung 
des Faches Deutsch als Schulfach zwischen der ersten und zehnten Klasse mit nur 16 
Prozent der Wochenstunden (dagegen in Polen 22, Schweden 24, Frankreich 26 und 
China 26 Prozent); die selbst in gymnasialen Klassenstufen oft nur üblichen drei 
Deutschstunden pro Woche; das Herunterfahren des curricular ausgewiesen Grund-
wortschatzes auf nur noch 700 Wörter aktiven Wortschatzes am Ende der 4. Grund-
schulklasse; die Kürzung des Deutschunterrichts in der Grundschule zugunsten von 
Früh-Englisch; der Verzicht auf eine verbindliche Prüfung im Fach Deutsch in der 
Abiturprüfung; der Verzicht auf das Auswendiglernen von Gedichten und Dramen-
Monologen; die Rechtschreibreform mit ihren Unklarheiten und ihrem in mehreren 
Orthographiebereichen üblichen Beliebigkeitsprinzip; die Abschaffung eines Lektü-
rekanons und die damit verbundene Preisgabe kultureller und geistiger Tradition. 
Tatsächlich hat sich hier vielfach eine typisch postmoderne Beliebigkeit breitgemacht. 
PISA mit dem unseligen Literacy-Konzept hat es zudem mit sich gebracht, dass das 
Lesen simpel als Informationsentnahme definiert wurde und dass selbst innerschuli-
sche Leistungstests auf das Ankreuzen von Multiple-Choice-Tests und das Zustöp-
seln von Lückentexten reduziert wurden. 
   Überhaupt hat im Deutschunterricht eine Furie des Verschwindens von Inhalten 
und von Ansprüchen gewirkt. Die berühmt-berüchtigten hessischen Richtlinien für 
Deutsch des Jahres 1972 haben durchaus ihre Spuren hinterlassen. Deren Initiatoren 
war es darum gegangen, Sprache – auch Rechtschreibung – als „Ausübung von Herr-
schaft“ zu begreifen; dementsprechend sollte die „Unterwerfung der Schule unter 
herrschende Normen“ überwunden werden. Von Literatur oder Hochsprache war 
149 
kaum noch die Rede. Selbst Poetik sollte hinsichtlich ihrer „emanzipatorischen Mög-
lichkeiten“ diskutiert werden. Die Literatur insgesamt rangierte unter „Text“, in einer 
Kategorie mit Werbetexten. 
   Helmut FUHRMANN kommt in seinem 1993 erschienenen Buch mit dem Titel „Die 
Furie des Verschwindens – Literaturunterricht und Literaturtradition“ deshalb nach-
vollziehbar zu dem Ergebnis: „Alles spricht vom Waldsterben und vom Ozonloch; 
es wird Zeit, dass man auch vom Klassikersterben und vom Traditionsloch zu spre-
chen beginnt.“ In der Folge begnügt man sich an vielen Schulen – anstatt von den 
Schülern das Durchbeißen durch einen Roman zu verlangen – mit der haarkleinen 
Analyse von Fluten kopierter Textauszüge. Das ist Leseverhinderungspädagogik. Da 
hat sich sogar der alte ROUSSEAU mit seinem Verdikt gegen das Lesen durchgesetzt: 
„Lesen ist die Geißel der Kindheit.“ Der ausgebürgerte russische Germanist  
KOPELEW konstatierte dementsprechend 1989 – entsetzt über den literarischen 
Kahlschlag an deutschen Schulen und Universitäten – eine „Kulturrevolution ähnlich 
wie in China – nur ohne MAO.“ 
   Vor diesen Hintergründen braucht der Deutschunterricht endlich eine Lobby, denn 
Sprache ist die „via regia“ zur Kultur. Sprache und Literatur sind Speicher kultureller 
Erfahrungen und Vehikel zur Aneignung von Welt, zur Teilhabe an Welt und zum 
Entwickeln persönlicher und kultureller Identität. Statt sprachlicher Kultur aber hat 
sich in Gesellschaft und Bildungswesen Geschwätzigkeit angesagt. Sie, die Ge-
schwätzigkeit, ist zur großen Schlüsselqualifikation geworden, die Ämter erschließt. 
Schule muss dem entgegen steuern. Sie muss der sprachlichen und literarischen 








9.2 Muttersprache: Basis für Persönlichkeitsentwicklung und  
Identität 
 
   Sprachliche Bildung ist erstens Persönlichkeitsbildung: Denn Sprache ist Medium für 
die Entfaltung von Innerlichkeit und damit Ausdruck der Gesamtpersönlichkeit. 
Über die Sprache begreife ich meine Welt; ein sprachunfähiges Erleben aber redu-
ziert Welt auf die Flüchtigkeit bloßer Eindrücke. Sprachliche Bildung fördert zweitens 
das Erleben und das Verantworten von Freiheit. Erst mit Sprache ist die Teilhabe an 
der politischen Öffentlichkeit möglich. Wer die Sprache beherrscht, durchschaut 
beispielsweise leichter den Missbrauch von Sprache in der Reklame und in der Pro-
paganda. Sprache ist zudem das einzige humane Instrument der Konfliktlösung. 
Sprachliche Bildung ist drittens Voraussetzung des zwischenmenschlichen Verstehens 
und Handelns. Erst die Alphabetisierung erlaubt - viertens - eine Teilhabe an zivilisato-
rischen Errungenschaften (etwa an Wissenschaft und Technik). Deutschunterricht ist 
- fünftens - die Chance, ein Gespür für künstlerische Leistung zu entwickeln. Zu den 
Charakteristika des Deutschunterrichts gehört es ja, dass er Kreativität zu fördern 
vermag. Seine Möglichkeiten reichen hier vom Rezitieren, von Sprachspielen und 
Stegreifspielen über das kreative Schreiben bis hin zum Theaterbesuch und zum gro-
ßen Schulspiel. 
   Eine Offensive zu Gunsten des Deutschunterrichts ist überfällig – auch deshalb, 
weil Sprache und Literatur Identität fördern. Teilhabe an Kultur lässt sich eben nur 
verwirklichen, wenn die Grundlagen für das Reden miteinander gemeinsame sind; 
der sich fortschreitend individualisierenden Kommunikation muss die Schule daher 
das Allgemein-Verbindliche entgegensetzen. Das können nur die Hochsprache und 
die Literatur; eben darauf muss sich der Deutschunterricht besinnen. Nicht zuletzt 
dürfte es in Deutschland zukünftig keinen Schulabschluss mehr ohne eine Prüfung 




9.3 Offensive für Schulbibliotheken 
 
   Sodann brauchen wir eine Offensive für Schulbibliotheken. An den meisten Schu-
len in Deutschland gibt es keine solche, die diesen Namen verdient. Spätestens die 
internationalen Lesestudien belegen, dass die Nähe von Schülern zum Buch ein maß-
geblicher Faktor bei der Förderung der Lesebereitschaft und der Lesefertigkeit ist. 
Das gilt zunächst für die Familien: Wenn die Eltern zu Hause nicht für Bücher, Zeit-
schriften und Zeitungen sorgen und in deren Nutzung Vorbild sind, dann lesen die 
Kinder eben kaum. Und wenn die Schulen keine attraktiven Bücherangebote vorhal-
ten, versagt die Leseerziehung in den Schulen. 
   Nach den großen Anstrengungen von Bund, Ländern und Gemeinden bei der Aus-
stattung der Schulen mit Computern und neuen Medien sollten jetzt wieder die klas-
sischen Printmedien dran sein. Dass sich solche Investitionen lohnen, zeigt Südtirol. 
Dort sind die Schulbibliotheken erheblich besser ausgestattet als in Deutschland, 
außerdem sind sie zumeist als kombinierte öffentliche und schulische Bibliotheken in 
das Gemeindeleben integriert. So verfügt in Südtirol fast jede Schule über eine eige-
ne, zentrale Schulbibliothek. Auch Untersuchungen, die im Jahr 2000 an 850 Schulen 
in drei US-Bundesstaaten stattfanden, bestätigen: Schüler von Schulen mit guten 
Schulbibliotheken schneiden laut Colorado Department of Education in einem stan-
dardisierten US-Schulleistungstest, nämlich im National Assessment of Educational 
Progress (NAEP), um 5 bis 14 Prozent besser ab. Da hinken die Deutschen hinter-
her: Der Anteil der Schüler, die die Schulbibliothek niemals nutzen, macht in 
Deutschland 73 Prozent aus, in Schweden bzw. Kanada 15 bzw. 19 Prozent. 
   Es reicht einfach nicht, wenn eine Schule in Deutschland die übliche Schulbücherei 
mit einem Bestand von wenigen tausend oder gar nur ein paar hundert Bänden auf 
einer Fläche von fünfzig Quadratmetern hat. Eine Schulbibliothek muss mit einem 
breiten Sortiment und mit Autorenlesungen Mädchen und Jungen gleichermaßen 
locken können; außerdem muss eine solche Einrichtung räumlich so attraktiv sein, 
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dass sich junge Leute gerne darin aufhalten: vor und nach dem Unterricht, in der 
Pause und am Nachmittag. 
   Eine attraktive Schulbibliothek ist nicht zum Nulltarif zu haben. Dafür sind außer 
geeigneten Räumen entsprechende Mittel für Personal und Anschaffung notwendig. 
Allerdings wäre hier mit vergleichsweise geringen Aufwendungen viel erreicht. Wür-
de für Schulbibliotheken der gleiche Betrag aufgewendet, wie er zuletzt mit vier Mil-
liarden Euro für die Förderung schulischer Ganztagsbetreuung aufgebracht wurde, 
dann wäre der Effekt bald spürbar. 
 
 
9.4 Denglisch als Protzsprache der „Bildungs“-Politik 
 
   Eine der besonderen Unsitten progressiver Bildungspolitik ist ihr Hang zur Protz-
sprache, zum Denglischen. Die Sprache der „Bildung“ gibt sich besonders „trendy“. 
„Kultus“-Ministerien übertreffen sich gegenseitig mit: Educ@tion, Learntec, knowledge-
machines, Soft Skills, Download-Wissen, Just-in-time-Knowledge usw. Computerfirmen ma-
chen ebenfalls auf „Bildung“ und erfinden Notebooks for Education (NO4ED). Pädago-
gik-Professoren treten als Council Member auf und meinen: „Die ganze Schule muss 
sich bezüglich E-Learning endlich committen“. Die Hochschulen stehen diesem Gehabe 
nicht nach. Dass das Diplom bald hops ist, wissen wir; jetzt gilt: Bachelor welcome! 
Fachhochschulen (deutsche!) nennen sich University of Applied Sciences und – wenn sie 
besonders auftragen wollen – Best practice Hochschule. 
   Was ist von all dem zu halten? Es ist affig im Sinne des Nachäffens. Sprachanaly-
tisch ist der Gebrauch dieser Prunk- und Imponiersprüche banal und nichts anderes 
als eine Produktion von Plattitüden – von Wortfladen also. Narzisstisch daran ist der 
Dünkel zu meinen, mit dem Gebrauch dieser Sprache signalisiere man Zugehörigkeit 
zur Klasse der Global Player und des Jetsets. 
   Auch hier ist endlich weniger Selbstverleugnung angesagt! Im Interesse unserer 
jungen Leute und im Interesse unserer Sprache. 
